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Gottesdienstbesucher wurden am 
Wochenende 16./17. März in Dorndorf 
gezählt. Das sind 22 Prozent der Ka-
tholiken in der Gemeinde. Damit führt 
Dorndorf die Tabelle in der Seelsorge-
einheit Dietenheim-Illerrieden an. Es 
folgen Illerrieden mit 13 Prozent, Die-
tenheim (10) und Regglisweiler (7). 
Insgesamt gehören der Seelsorgeein-
heit knapp 6000 Katholiken an.  bele
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Ein Stück 
Kultur 
bewahren

Illertissen. Der Illertisser Stadtrat 
hat einer Änderung der Fried-
hofssatzung mehrheitlich zuge-
stimmt. Ein Punkt sieht nun vor, 
dass Angehörige bei der Auflö-
sung einer Grabstelle entschei-
den können, den Grabstein ste-
hen zu lassen. Dieser geht in die-
sem Fall ins Eigentum der Stadt 
über.  Ziel dieser Änderung ist es, 
den wegen der stetig steigenden 
Urnenbestattungen immer lü-
ckenhafteren Grabsteinreihen 
entgegenzuwirken. Zudem könne 
so auch ein Stück weit die Bestat-
tungskultur erhalten werden, sag-
te Bürgermeister Jürgen Ei-
sen. „Damit wir den Leuten zei-
gen können, das war unsere Fried-
hofskultur vor 50 Jahren.“

Außerdem sind nun auch auf 
bestehenden Gräbern Teilabde-
ckungen erlaubt. 60 Prozent der 
Fläche müssen allerdings weiter-
hin freibleiben. Damit soll den oft 
älteren Angehörigen die Grab-
pflege erleichtert werden. Aller-
dings ist dies nicht überall mög-
lich. Auf Antrag von Helga Sonn-
tag (ÖDP/AB/Grüne) beschlossen 
die Stadträte mehrheitlich, ent-
lang der Hauptachse auf dem 
Waldfriedhof aus optischen 
Gründen keine Teilabdeckungen 
zu erlauben. So soll der Charak-
ter des Waldfriedhofs erhalten 
bleiben, argumentierte Sonntag.

Diese können zudem uner-
wünschte Untermieter anziehen: 
Tiere legen ab und an unter den 
Platten gerne ihren Bau an. Und 
fressen dann schon einmal auf 
den Nachbargräbern an der Zier-
bepflanzung, hieß es seitens der 
Verwaltung in der Sitzung.

Ein Platz für Muslime
Kasim Kocakaplan (SPD) fragte 
nach, ob in der Friedhofssatzung 
auch Bestattungen von Angehö-
rigen anderer Glaubensrichtun-
gen geregelt seien. Insbesondere 
für Juden und Muslime. Derzeit 
würden viele Muslime nach 
ihrem Tod noch in ihre Heimat-
länder überführt. „Aber in 20 Jah-
ren wollen die Leute auch hier be-
erdigt werden“, sagte Kocakaplan. 
Unter anderem müssten die Grab-
stellen dann in Richtung Mekka 
ausgerichtet sein.

Eine konkrete Regelung gebe 
es in der aktuellen Satzung noch 
nicht, berichtete ein Mitarbeiter 
der Stadtverwaltung. „Wir haben 
aber gedanklich schon eine Flä-
che reserviert.“  Stefan Czernin

Rat Illertissen ändert seine 
Friedhofssatzung. Die 
Gebühren bleiben gleich.
Es geht ums 
Erscheinungsbild.

Zehn neue Wohnungen können Starenpaare ab 
sofort in alten Obstbäumen auf der Streuobstwie-
se der Brennerei Feller in Regglisweiler beziehen. 
Die Wohnungsnot linderten die Hauptstufen-Schü-
ler der Brandenburg-Schule. Im Natur- und Tech-

nik-Unterricht stellten sie zehn Nistkästen aus Holz 
her und bekamen dafür ein großes Lob von Sabine 
Brand vom Nabu. Die Kooperation zwischen der 
sonderpädagogischen Schule und der Brennerei 
Feller besteht seit Jahren. Die Schüler helfen auch 

bei der Apfelernte. Mittlerweile hängen in den rund 
200 Obstbäumen sowie an Scheunen und Dach-
vorsprüngen auch Nistmöglichkeiten für Rauch- 
und Mehlschwalben, Fledermäuse, Turmfalken und 
sogar für Eulen. bele/Foto: Beate Reuter-Manz

Eine Wohnanlage für Piepmätze in Regglisweiler

Brisantes 
Szenario für 
Hauptübung

Dettingen. Das Szenario, das sich
der Dettinger Feuerwehrkom-
mandant Leo Steinhauser in Ab-
sprache mit der Firma Metallbau 
Sieber für die Hauptübung seiner 
Wehr ausgedacht hatte, war hoch-
brisant und gar nicht aus der Luft 
gegriffen: „Unter großer Rauch-
entwicklung bricht ein Feuer in
der Fertigungshalle aus“, erklär-
te Steinhauser. Erschwerend kom-
me hinzu, dass der Brand nicht
offen zugänglich ist, sondern sich 
hinter der  Metallverkleidung ei-
niger großer Maschinen ausbrei-
tet. Außerdem werde eine Person
vermisst.  

Die Aufgabe der Feuerwehrleu-
te, deren Übung zahlreiche Zaun-
gäste verfolgten, war die Suche 
und Rettung einer Vermissten, die 
von Annika Suppan aus dem ei-
genen Nachwuchs dargestellt 
wurde.  Bei der Brandbekämp-
fung hätte es nahegelegen, das 
Wasser aus der Gießenbach zu 
entnehmen, doch der steht laut 
Kommandant nicht immer zur 
Verfügung: „Denn einmal im Jahr
wird er abgeschlagen“. Die Feu-
erwehr versorgte sich daher zu-
allererst aus den Hydranten. Erst-
mals kam dabei eine spezielle 
Löschlanze zum Einsatz, die ge-
eignet ist, hinter Barrieren wie
Blechen und Abdeckungen Flam-
men zu löschen. Kommandant
Steinhauser war am Ende zufrie-
den. „Der Ausbildungsstand ist
gut, die Motivation war hoch und 
vor allem: Meine Leute haben al-
les richtig gemacht!“

 Kurt Högerle

Feuerwehr Viele Dettinger 
verfolgen, was bei einem 
fiktiven – aber nicht weit 
hergeholten – Brand in 
Metallbaufirma geschieht.

Feuerwehr Dettingen bei der 
Hauptübung.  Foto: Kurt Högerle

Illerrieden. Zwei junge Frauen sind 
bei einem Unfall am Sonntagmor-
gen bei Illerrieden leicht verletzt 
worden, wie die Polizei mitteilt. 
Eine 20-jährige Autofahrerin war 
gemeinsam mit ihrer gleichaltri-
gen Beifahrerin auf der Landstra-
ße Richtung Golfplatz unterwegs. 
Als ein Tier die Straße überquer-
te, musste die junge Frau auswei-
chen – und das Auto kam von der 
Straße ab. Der Wagen überschlug 
sich und kam schließlich auf dem 
Dach zum Liegen. Den Sachscha-
den schätzt die Polizei auf rund 
1000 Euro. Die Straße musste für 
zwei Stunden voll gesperrt wer-
den.  swp/Foto: Ralf Zwiebler Das Auto kam auf dem Dach zum liegen. Foto: Ralf Zwiebler

Auto überschlägt sich: Zwei Frauen verletzt Kredit
Traumhafte 
Bedingungen
Illertissen. Auch private Häusle-
bauer profitieren derzeit von den 
niedrigen Zinsen. Mancher wird 
trotzdem ein wenig neidisch auf 
die Konditionen schielen, die 
etwa die Stadt Illertissen angebo-
ten bekommt. Für den Neubau 
der Kita Mozartstraße fließt ein 
gefördertes Darlehen aus dem 
Programm „Energiekredit Kom-
munal Bayern“ in Höhe von 
600 000 Euro in die Stadtkasse, 
hieß es im Rat. Zinssatz: 0 Pro-
zent. Dazu kommt ein Tilgungs-
zuschuss über 30 000 Euro.  cze

Backbone:  
Es geht weiter
Dietenheim. Es ist ein harter Kno-
chen: Die Suche nach einer Fir-
ma, die bei der Backbone-Verle-
gung einspringt, nachdem eine
unzuverlässige Firma gefeuert 
werden musste, gestaltete sich für 
das Dietenheimer Rathaus 
schwierig. Erst nach zweimaligem 
Ausschreiben gingen verwertba-
re Gebote ein. Den Zuschlag er-
teilte der Gemeinderat jetzt dem
Biberacher Betrieb „Alb-Elektrik“ 
für 31 000 Euro. Er erledigt die 
restlichen Tiefbauarbeiten wie
Aushub, Lehrrohrverlegung und
Belagsarbeiten sowie die techni-
sche Ausrüstung.  bele

E
s ist eine kleine Runde, die 
sich im Sitzungssaal des 
Dietenheimer Rathauses 
zusammengefunden hat. 

Es geht um Alltagsrassismus, ein-
geladen hatte die Volkshochschu-
le. Mit dabei sind aber nicht nur 
Menschen mit Migrationshinter-
grund, auch die Altersstruktur ist 
gemischt. Nur erstaunlich weni-
ge Männer sind da – genauer ge-
sagt nur einer.

Der Referent des Abends ist 
Murat Sandikci, geboren in Ne-
ckarsulm. Sein Deutsch hat, wie 
das sämtlicher Teilnehmer – 
wenn überhaupt – nur einen 
schwäbischen Akzent. Trotzdem 
kann man sich gut vorstellen, dass 
Sandikci allein wegen seines Aus-
sehens Erfahrungen mit Rassis-
mus und Rassisten gesammelt 

hat. Erst recht, wenn man weiß, 
dass er es in seiner Arbeit als An-
ti-Aggressions-Trainer häufig mit 
Neonazis zu tun hat.

Eine Frage, die sich Menschen 
nicht-weißer Hautfarbe häufig an-
hören müssen ist „Woher kommst 
du?“ Dabei ist auch Sandikci klar, 
dass das nicht immer rassistisch 
gemeint ist, sondern es Menschen 
einfach interessiert. Trotzdem 
regt er sich darüber auf. Beson-

ders in den Fällen, die sich mit 
der Antwort (Neckarsulm) nicht 
zufrieden geben und die Nachfra-
ge nach der Herkunft der Eltern 
nachlegen: „Man hat das Gefühl, 
man wird reduziert“, sagt Sandik-
ci. Zustimmendes Nicken und 
Murmeln im Raum. Wer diese Re-
aktion kennt, empfindet ähnlich.

Dieses fast schon zwanghafte 
Kategorisieren sei aber kein deut-
sches Phänomen, sagt Sandikci. 
Gerade unter Türkischstämmigen 
sei es weit verbreitet. Auch sie 
fragten sich gegenseitig immer 
wieder nach der Herkunft, um das 
Gegenüber in eine Schublade ein-
sortieren zu können. Sandikci 
gibt ein Beispiel: Menschen von 
der Schwarzmeerküste hätten ei-
nen ähnlichen Ruf wie Texaner in 
den USA. „Die sind irre“, zitiert 
Sandikci ein Vorurteil. Wieder 
verständnisvolles Lachen im 
Raum. Weniger lustig ist das Bei-
spiel einer dunkelhäutigen Frau, 
die bei den letzten Kommunal-

wahlen gefragt worden sei, was 
sie denn im Wahllokal wolle – das 
Sozialamt sei woanders.

Murat Sandikci vermittelt den 
Teilnehmern aber auch, dass nie-
mand über dieses Schubla-
den-Denken erhaben ist: „Egal 
wie gebildet Sie sind, Vorurteile 
werden Sie immer haben.“ Den 
Unterschied mache lediglich die 
Fähigkeit des Reflektierens.

An diesem Abend will aber 
nicht nur der Dozent reden. Die 
Teilnehmer sollen eigene Erfah-
rungen einbringen. Da das nicht 
auf Knopfdruck funktioniert, 
gibt’s wissenschaftliche Kniffe. 
Den der „soziometrische Selbst-
reflexion“ zum Beispiel.

Stühle werden mit einigem Ab-
stand in zwei Reihen aufgestellt: 
Eine steht für „Ja“, die andere für 
„Nein“. Dann stellt Sandikci Fra-
gen. „Können Sie sich vorstellen, 
aus Deutschland auszuwandern?“ 
Die Teilnehmer sollen sich ent-
weder näher zur „Ja“-Reihe oder 
näher an die „Nein“-Reihe stel-
len. Beim Auswandern sind die 
Ansichten sehr gemischt.

Spannend wird es bei der Fra-
ge, wer schon Erfahrungen mit 
Diskriminierung gemacht hat: 
Hier wird klar, dass nicht nur Ras-
sismus ein Problem im Alltag ist. 
Viele fühlen sich auch wegen 
ihres Geschlechts diskriminiert, 
vor allem im Beruf. Es ist nicht 
nur das Gefühl, beim Aufstieg auf 
der Karriereleiter von den „Boy-
groups“ in Führungsetagen über-
gangen zu werden. Es sind auch 
scheinbar harmlose Bemerkun-

gen, wie eine junge Frau erzählt. 
Ein Paketbote habe sich darüber 
aufgeregt, dass sie an ihrem Ar-
beitsplatz Bier in Regale geräumt 
habe. Das sei „keine Frauenarbeit. 
Wo kommen wir denn da hin?“

Das Problem zu erkennen ist 
das eine, aber was kann man da-
gegen tun? Sandikci gibt Empfeh-
lungen für die Diskussion mit 
Rechtspopulisten. Er selbst sage 
auch mal einfach nur „Stopp!“ Da-
mit gerade das Gegenüber zumin-
dest kurz aus dem Redefluss kom-
me. „Ich finde das ist ein sehr 
mächtiges Wort.“ Der nächste 
Schritt ist dann, seinem Ge-
sprächspartner vor Augen zu füh-
ren, was er eigentlich gerade ge-
sagt hat: „Manchmal spiele ich so-
gar Papagei.“ Das Gehörte einfach 
nachplappern und hoffen, dass 
dem Gegenüber auffällt, was er da 
redet.

Schubladen sind überall
Diskriminierung Bei der Diskussion über Rassismus wird klar, dass kleine Bemerkungen 
verletzen. Die ständige Frage nach der Herkunft stört viele. Von Henri Gallbronner

Murat Sandikci hat viel Erfah-
rung mit Rassismus gemacht.

Workshops und 
Arbeit mit Straftätern 
Zur Person Murat Sandikci wohnt in 
Wain und ist selbstständiger Gewalt-
präventionstrainer. Er bietet Work-
shops für verschiedene Zielgruppen 
wie Lehrer, Schüler oder Flüchtlinge, 
aber auch ganz allgemein, an. Außer-
dem werden verurteilte Straftäter 
zum Anti-Aggressions-Training zu ihm 
geschickt. Dabei hat Sandikci keine 
Berührungsängste mit Neonazis, auch 
wenn diese beladen mit Vorurteilen 
kommen: „Die sehen das natürlich an 
meinem Namen“, sagt Sandikci.

Man hat das  
Gefühl, man 

wird reduziert.
Murat Sandikci 
Dozent über Vorurteile

Unfall  
Kind leicht 
verletzt
Jedesheim. Ein Kind ist bei einem 
Unfall am Freitag in Jedesheim 
verletzt worden, berichtet die Po-
lizei. Eine 37-jährige Autofahrerin
war mit ihren drei Kindern auf 
der Straße Am Marienplatz un-
terwegs. Aus einer Einmündung
kam ein anderes Auto herausge-
fahren, wohl in einem zu großen 
Bogen. Die 37-Jährige musste aus-
weichen und fuhr gegen eine Stra-
ßenlaterne. Bei dem Aufprall
wurde eines der Kinder leicht
verletzt. Sachschaden: 6000 Euro. 
Das andere Auto fuhr weiter.


